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Das Neue 1mM kırchlichen Eherecht

Am . Januar dieses Jahres wurde das CC kırchliche Rechtsbuch (Codex lurıs
Canonıiıcı GIE) veröffentlicht. Es trıtt TE November ın Kratt Der ( 6 8 CACG
wurde nıcht überall mıt Begeisterung aufgenommen, 1ın manchen Stellungnahmen

heftig kritisiert. Ausgenommen VO  e} solcher Ablehnung blieb 1mMm allgemeıinen
das Eherecht. Dıies W ar schon S als Februar 1975 der Entwurf des
überarbeıiteten Sakramentenrechts dıe Weltkirche verschickt wurde. Was
damals Paul Wırth VO Schema schrıeb, 4Nn NUu auch VO promulgierten Recht
gelten: „Ohne Übertreibung annn D als Musterbeıispiel für eıne behutsame, jeder
Bılderstürmerel abholde, GE Rechtsvorstellungen 1ın das geltende Recht integrie-
rende Rechtsbereinigung angesehen werden.“) Es 1St selbstverständlich nıcht
möglıch, 1ın diesem Rahmen auch L1UT annähernd das ZESAMLE Eherecht darzustel-
len Hıer soll NUr autf ein1geES Neue hingewıiesen un: 1es ann kritisch beurteıilt
werden, wobe]l allerdings zwıschen Darstellung un Bewertung nıcht ımmer scharf
unterschieden werden anl un!: soll

Das (l Eherecht

Der Cu«c GIC hat sıeben SsSoOgenannte Bücher. Der Liber geht ber den
Heılsdienst der Kırche (De Ecclesiae PEPULLHGEG sanctiıfıcandı). Innerhalb dieses
vierten Buchs handelt die ars ber dıe Sakramente: darın der Tıtulus VII ber die
Ehe Er umta{st dıe Canones]165 Diese sınd die Einleitung mıtgerechnet
auf 11 Kapıtel verteılt.

Einleitendes Kabitel: Allgemeine Lehren des Eherechts (CE. 10))—1062)
Es 1St gewilß VO  > weıttragender Bedeutung, da{fß 1m Recht die Ehezweck-

lehre des alten GCIE (can. 1013 1 vgl auch &106 1081 $ 2) aufgegeben un die
Beschreibung der Pastoralkonstitution „Dıie Kırche 1ın der Welt VO  3 heute“ (Art
48) des / weıten Vatiıkanums übernommen wurde. 1e16 SN bıs jetzt; der Haupt-
zweck der Ehe se1l dıe Erzeugung un Erziehung VO  e) Nachkommenschaft, die
Nebenzwecke aber seılen dıie gegenseıtige Hilfeleistung un die geordnete Befriedi-
sung des Geschlechtstriebs, 1St 1m Text (Can. 1055 gal nıcht mehr
zwıschen aupt- un Nebenzwecken unterschıieden. Vielmehr Wll'd die Ehe
zunächst eınmal (ohne jeden 1nweıls auf Zwecke) als innıge Gemeinschaft des
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Lebens „tOt1us vitae consortium ”) verstanden, dıe freilich durch ıhre natürliche
Eıgenart („indole SUu. naturalı“) auf Kınder hingeordnet ISt

Es 1St hne jeden Zweıtel, da{ß das / weıte Vatiıkanısche Konzıl un 1n seıner
Nachtolge Ca  - 1055 die materialıistische Beschreibung der Ehe, W1e S1e der GIeE
VO 1917 gegeben hatte”?, überwand zugunsten eıner mehr geistig-geistlichen.
Dennoch tie] 65 der Eherechtskommiıissıon recht schwer, die „eheliche Liebe“ 1ın der
Beschreibung der FEhe unterzubringen. Auf der eınen Seıte konnte INnan dıe Sıcht
der Pastoralkonstitution nıcht eintach übergehen, auf der anderen Seıte Aflßst sıch die
Liebe Ur schwer ın juristische Begriffe tassen. „Do reizvoll 6S auf den ersten Blick
erscheıinen INas, das kırchliche Eherecht VO  ; allzu statıschen Vorstellungen
befreıen un MIt dem dynamıschen Begrift ‚ehelıche Liebe‘ beseelen,
tiefgreitend waren die Folgen für dıe kırchliche Ehejudikatur. Spräche INan dem
AI OT conıugalıs eıne konstitutiıve Funktion für das gültıge Zustandekommen eıner
Fhe ann hätte 111all be] manchen Ehenichtigkeitsklagen die Erage ach dem
hinreichenden Vorhandensein der ehelichen Liebe 1mM Zeıtpunkt des Eheabschlus-
SCS beantworten, in der Praxıs eıne schıer unlösbare Aufgabe, da sıch die Liebe
eıner Jurıstischen Wertung weıtgehend entzieht.“* So blieb LLUT der ındıirekte Weg
Die Begrifte „totl1us vıtae consortium“ un „bonum conıugum“ des G: 1055
sollen ohl auch die eheliche Liebe umgreiten, hne andere Werte auszuschließen.

Ohne jede Übertreibung darf 1I1an 9 da{fß das einleitende, aber zugleıich
grundlegende Kapiıtel des Eherechts daran krankt, da{fß 1LLLAan keinen überzeugenden
theologischen Gesamtentwurt eıner Ehelehre hat Biısher 1sSt 65 der Kanonistık nıcht
gelungen, dıe Lehre VO den re1 Ehegütern (Bonum prolıs, Bonum tide] un
Bonum sacramentı) auf eınen Nenner bringen mMıt der Lehre VO den Ehezwek-
ken un jener VO  ' den Wesenseigenschaften der Ehe (Einheıit un Unauflöslich-
keıt) S 1St der Zeıt, da{fß die kanonısche Konzeptıion der Ehe 1n all iıhren
Konsequenzen HC durchdacht wırd YSt anl ann 111a darangehen, den
Konsensgegenstand detinıeren un die sıch daraus ergebenden Anforderungen

dıe Konsensfähigkeıt und Konsensleistung der Nupturıenten präzıse
schreıben. 5

Kabıtel: Die Seelsorge un dıe Vorbereitung SA E Eheschließung
(8e 1063—1072)

In diesem Abschnıtt geht 65 VOTL allem den Brautunterricht un die
Feststellung des SOgENANNLEN Status lıber (Ledigenstand). Hıer 1st manches gestr1-
chen, anderes vereıintacht un vieles den regionalen Biıschotskontferenzen überlas-
SCIHI1 worden. (Darüber spater och mehr.) Dıies 1St begrüßen. Von Vorteil
erweıst sıch auch, da{fß die bısher en Trauungsverbote 1mM (3  ® 1071
zusammengefaft sınd
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Kapitel: Die t*rennenden Ehehindernisse ım allgemeinen (CC 1073—1082)
Kannte der C AC VO 1917 och verbietende (die Eıngehung eıner Ehe 1st

verboten, aber nıcht ungültıg) und trennende (der Eheabschluß 1St unerlaubt un
ungültıg) Ehehindernisse, 1st diese Unterscheidung 9368 gefallen, weıl die 1er
verbietenden Hındernisse gestrichen wurden. enauer: Der Eheabschluß mıt
„unwürdıgen“ Katholiken wırd den Irauungsverboten aufgezählt, das
öffentliche zeıtliıche Gelübde der Ehelosigkeit wurde gestrichen, die gesetzliche
Verwandtschaft 1st Jetzt trennendes Hındernıs, dıe Bekenntnisverschiedenheit
wırd in eiınem eigenen Abschnuiıtt (vgl. Kap.) behandelt. Diese Lösung 1St
vernünttig, enn die Unterscheidung VO trennenden un verbietenden Hınder-
nıssen W ar für die Dıispenspraxıs der bıschöflichen Ordinarıate un für die
Gläubigen gul WI1e€e bedeutungslos. Tatsächlich konnten katholische Heıratswil-
lıge beım Vorliegen eınes verbietenden Hindernisses 1n der Regel ebensoweni1g eıne
Fhe schliefßen, W1€e WECNN eın trennendes Hındernıis vorlag. Der Grund dafür lıegt ın
der kanonıschen Formvorschriuft. Die Heıratswilligen sınd ın jedem Fall auf die
Mıtwirkung der Kırche angewıesen. Dıiese wırd 1aber nıcht gewährt, solange eın
Fhehindernis besteht, auch WeNnN 6S sıch LU eın verbietendes Hındernis
handelt.

Aufgehoben wurden auch alle Hındernisse nıederen Grades®: die Blutsver-
wandtschaft 1m drıtten rad der Seıtenlıinie; die Schwägerschaft 1im zweıten rad
der Seıitenlinie: die Ööffentliche Ehrbarkeıt 1mM Zzweıten Grad; die geistliche Ver-
wandtschaft: das Verbrechen AUS Ehebruch mıt Versprechen der Ehe der mıiıt
versuchter Eheschließung. Zugleich wurde die Vervieltältigung VO  3 Ehehindernis-
SCH be] Blutsverwandtschaft un Schwägerschaft aufgegeben. Neu 1st auch die
Zählung der Grade be] der Blutsverwandtschaft und be] der Schwägerschaft.
Rechnete bısher das kanonische Recht ach der germanıschen Zählung, zahlt cS

in Zukunft ach dem römıiıschen Recht Es oilt C  =) 108 „In der Seıitenlinıe sınd
viele Grade WwW1€ Personen ın beiden Linıien: der Stamm wırd dabe;j nıcht

mıtgerechnet.

Kabpitel: Dıie trennenden Ehehindernisse ımmN einzelnen (CC. 10853—1094)
Dem (sesetzestext ber das geschlechtliche Unvermögen (Impotenz) sıeht INan CS

nıcht dafß eıne weıtreichende Neuerung enthält. ast wortlich übernıiımmt der
NeuUeEe Call. 1084 den alten (  =) 1068 In beıiden wırd ZESAQLT, „Impotentıa“ se1 eın
trennendes Ehehindernis, „sterilıtas“ dagegen nıcht. Leıider unterlassen N aber
beıide Canones definıeren, W as S1e Impotenz bzw Sterıilıtät verstehen.
Deshalb hatten sıch ın der Kanonistık reı Theorien herausgebildet: die Zeugungs-
theorie, die Beischlafstheorie un dıe gemischte Theorie. Dıie Rechtsprechung der
Rota tolgte der gemischten Theorie. Danach enugte auf seıten des Mannes bloße
Beıischlatsfähigkeıit nıcht; mußte wırklıchen, A4US den Hoden stammenden
Samen können: allerdings brauchte der Samen keine Spermatozoen
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enthalten. iıne Klärung dieser strıttıgen rage brachte das Dekret der Glaubens-
kongregation VO Maı In diesem Lang INan sıch YAURE Beischlatstheorie
durch Das heıßt, eın Mann Hag nıcht mehr als ımpotent bezeichnet werden, weıl

keinen 1n den Hoden gebildeten Samen ejakulieren vVErma$S. Diese Entschei-
dung 1St begrüßen. Peinliche Untersuchungen können ın Zukunft unterbleiben.
Nunmehr kommt CS 11UT darauf da{ß W1€ Call. 1061 erläuternd erkliärt der
eheliche Verkehr autf menschliche Weıse (humano mOdo) geschieht.

Das Ehehindernis des Gelübdes muflte 4aus einem zweıtachen rund Neu geregelt werden. Zum einen
wurde 1mM Ordensrecht der Unterschied zwıschen eintachem un!: tejerlichem Gelübde abgeschafft®. Im

CC taucht 1U mehr die Unterscheidung 7zwischen Zzeitlichem (can 655) und ew1ıgem Gelübde
(can 657/) auf. Zum andern strich INa  - das V publıcum temporaneum” als verbietendes
Ehehindernis’”. So blieb Iso [1UT noch das „ VOTU. publicum perpetuum castıtatıs ın instıtuto relıg10s0“
(can übrıg. Ldieses FEhehindernıiıs oilt nıcht für Mitglieder der Säikulariınstitute und der Gemeınn-
schatten des Apostolischen Lebens.

Das Hındernıs der Entführung (can. 1089 wurde 1ın seıner sprachlıchen Form geglättet und kürzer
gefafßt. Es bleibt ındes dıe Frage, ob InNnan nıcht besser »SaMNzZ aus dem kırchlichen Recht getilgt hätte,
da der Tatbestand 7zweıtelsohne VO  - dem Ehewillensmangel Furcht un: Zwang ertaßt wıird“ Die Jer
komplizıerten Spielarten des Hinderniısses des sogenannten Verbrechens werden 1mM CC (can

auf wel reduziert: nıcht einvernehmlicher und gemeıinschaftlicher Gattenmord.

Kabpitel: Der Ehewille (EC: 109)-1107)
Bedeutendes Neuland beschreitet der Codex 1m Abschnitt ber den Ehekon-

SCI15S, sowohl W as dıe Erkenntnis als auch W as den Wıllen betritft
Mängel ım Erkennen können entweder autf mangelndem Verständnis b7zw

mangelndem Vernunftgebrauch der auf Irrtum beruhen.
A) Der bisherige CC enthielt keine eigene Norm ber den mangelnden

Vernunftgebrauch. Im CGAC werden gleich reı Formen der Konsensuntä-
hıgkeıt unterschieden: Can 1095 Geisteskrankheit der schwere Gelstesstö-
rungs („quı sutfficıent] rat10on1ıs usu carent:); da{fß eın Ehewerber nıcht ın der Lage
1St; eınen gültigen Ehewiıllen abzugeben. Der Vernunftgebrauch ann dauernd
ausgeschaltet seın (Z be] Geisteskranken un Schwachsinnigen) der zeitweılıg
verlorengehen (Z be] sinnloser Betrunkenheıt, Hypnose oder Epiulepsıie).

Can 1095 Schwerwiegender Mangel ım Urteilsvermögen („quı laborant
oraVı defectu discretion1ıs udıicı1“), da{fß eın Ehewerber nıcht den Wesensinhalt
der Ehe erkennen annn Hiıerher hat 1INan Psychopathen un: Hysteriker zahlen.

Can 1095 Moralıisches Unvermogen, das auf eıner schweren psychischen
Krankheit beruht („ob Causas nNnaturae psychıicae“) un s verwehrt, die wesentlı-
chen Verpflichtungen der Ehe übernehmen. Der KG Ehenichtigkeitsgrund des
Erfüllungsunvermögens der der SOgenanntenN moralischen Impotenz 1St schon
längere eıt VOT dem Erscheinen des kırchlichen Gesetzbuchs 1n dıe Praxıs
der kırchlichen Gerichte eingeführt worden. „Die vorliegende Kodifizierung oz1bt
dem Rıchter eın gegenüber früher wesentlich verbessertes Instrumentarıum dıe
Hand, die ımmer komplexer werdende Wiırklichkeit der Ehe 1n der Welt VO heute°
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erfassen un: eıner adäquaten Behandlung durch dıe Rechtsprechung ZUZAZ

tühren. c11

Einfacher Eigenschaftsirrtum hatte bısher keıine eheverungültigende Wır-
kung. Nun heißt N dagegen 1m IC Ca  - 1098 „Wer eıne Ehe eingeht
infolge eıner ZUT Erreichung des Fhewillens VOrSCHOMMECNECN arglıstigen Täu-
schung ber eıne Eigenschaft des Partners, die ıhrer Natur ach dıe eheliche
Lebensgemeinschaft schwer storen VErma$s, schliefßst den Ehevertrag ungültig.“
Dieser Kanon 1st begrüßen. Er aın die Eheschließenden VOT bösen un:
schweren Überraschungen schützen, die leicht ZUT Zerrüttung der Ehe tführen
können. Allerdings scheıint der Begriff ‚arglıstıge Täuschung“ („dolus“) recht
schwer bestimmbar seın  12

Be1 den Mängeln ım Wollen möchte ıch auf Wwel Neuheıiten hıinweıisen:
a) Dıie eheverungültigende Furcht mufßte bisher VO  ; aufßen, ungerecht eingeflößt und schwer se1N;

terner derart, da{fß der Bedrohte sıch L1UT durch Eingehung der Ehe VO der Furcht befreien konnte.
Nach dem GCIC (can. mu{(ß dıie rechtserhebliche Furcht nıcht mehr ungerecht se1In. Ferner 1sSt
die Bestimmung des alten Can 1087 2 wonach jede nıcht VO  . außen her eingeflöfßte Furcht die
Gültigkeıit des Ehewillens nıcht berührt, 1M CI nıcht mehr enthalten. Dıes aßt 7zumiıindest dıe
Frage autkommen, ob iın Zukunft nıcht uch dem 99- aAb intrınseco“ eheverungültigende Wırkung
zukommt.

b) Was die bedingte Eheschließung angeht, sınd die verschıedenen Spielarten des trüheren
Can 1092 aut we1l eingeschränkt worden: Can 1102 Jede autschiebend bedingte Eheschließung
(„condıtıo de futuro“) AßSt eiınen gültıgen Ehevertrag nıcht zustande kommen. Can 1102 FEıne he,
die einen 1n der Gegenwart oder ın der Vergangenheıt bestehenden Umstand betrifft („condıtio de
praeter1to vel de praesent1” ), macht die Ehe gültig der ungültıg, Je naC.  em, ob der verlangte Umstand
vorliegt der nıcht.

Kapitel: Die Eheschließungsform (CC 1108—-1123)
Es 1St oft unbekannt, da{fß die katholische Ehe ber 1500 Jahre tormfreı WAal. Yst

das Konzıil VO Irıent (1545—1563) tführte die zwingende Formvorschrift e1n, dıe
aber 1ın Deutschland weıthın nıcht eingehalten wurde. NI E seıt der Konstıitution
Papst 1US „Proviıda“ mı1t Rechtskraft VO 15. Aprıl 1906 kam CS auch 1ın
Deutschland eıner generell zwıngenden Formvorschriuft. Die Bestimmungen des

CIE zeıgen 7We] Tendenzen: Auf der eınen Selite möchte I1L1Lall die Bedingun-
SCHh für die Eheschließungstorm erleichtern, auf der andern Seıte sollen auch Laıen
Anteıl Zustandekommen der Ehe erhalten?.

Wenn jemand hoheitliche Hirtengewalt ausübt, hne diese 1ın Wirklichkeit
besitzen, wırd der Mangel mı1t Rücksicht auf das Gemeimwohl ın 7wel Fällen
(allgemeiner Irrtum un Glaube) mıt Wırkung für den inneren un außeren
Bereich dadurch geheılt, da{fß die Kırche die tehlende Gewalt durch gesetzliche
Delegatiıon EPS@UEFZE Dıies galt ach dem alten (CIE; (vgl Ca  - 209) SaNz allgemeın un
wurde praktısch bedeutsam be] tehlender Beichtvollmacht. Es galt 1aber nıcht für
eınen Priester hne Traugewalt. Im Lauft der Jahre hat annn dıe Rota ın iıhrer
Rechtsprechung Can. 209 auch auf dıe tehlende Traugewalt ausgedehnt. Und
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schließlich hat die Auslegungskommissıon tür den CA6: entschıeden, da{ß (CA:  5 209
auch anzuwenden 1st ın dem Fall,; da{fß eın Priester hne Traugewalt eıner
Eheschließung Assistiert'?. Der ( s Q übernımmt 1mM Cl 144 die
Entscheidung un: bannt damıt VO  D} vornhereın eıne Quelle der Rechtsunsicherheıit.

Wäiährend früher NUur Kapläne, die 1n eıner Pfarreı fest angestellt WAarcCll, 1ın
allgemeıner Weıse Trauungen delegiert werden konnten, 1st Jetzt eıne allgemei-

Delegatıon auch andere Priester un Diıakone möglıch (vgl CE:  - L1 1)
Der delegierte Geistliche mu 1aber VO Delegierenden eindeutig bestimmt se1ın
(vgl CN  - 114 % ın der Regel durch Namensangabe der durch Angabe seınes
Amtes. Wırd der Personenkreıs, der allgemeın Irauungen bevollmächtigt
werden kann, erheblich ausgeweıtet, stellt die Schrittlichkeitstorm ür die
allgemeınen Delegationen gegenüber dem alten Recht, das die Übertragung der
Trauvollmacht auch iın mundlıicher orm der durch schlüssige Handlungen
zuliefß, eıne Verschärtung dar

Die rühere Regel, da{fß be] katholischen Paaren der Ptarrer der Braut die
Trauung halten sollte, 1St 1m Kodex nıcht mehr enthalten un damıt
abgeschaftt. Vielmehr oilt 11U (vgl CAll: Die Ehen sollen geschlossen
werden 1ın der Pfarreı, iın der eıner der Eheschließenden (Braäutigam der Braut)
Wohnsıtz der Nebenwohnsitz hat der sıch se1t mındestens eınem Monat authält.

Völliges Neuland wiırd 1m Ca  - 11712 betreten: Wo Priester un Diakone
fehlen, ann der Diözesanbıschof, WEn die Biıschofskonterenz zustimmt, VO

Heılıgen Stuhl dıe Vollmacht erhalten, La:en für die Eheassıistenz delegieren.
Diese Bestimmung dürtfte gerade ın Deutschland für die Pastoral- un Gemeıinde-
referenten un -reterentinnen VO Bedeutung se1n.

Neu 1St auch die Umschreibung Jener Personen, dıie der (katholischen)
Formpflicht unterliegen (vgl. (35°  =) Zur Gültigkeıit des Aktes mu die
kanoniısche Eheschließungstorm eingehalten werden, WeNnNn wenı1gstens eiıner der
Eheschließenden iın der katholischen Kırche getauft der 1ın S1e aufgenommen
wurde un nıcht durch eınen tormellen Akt VO  ) ıhr abgefallen 1St Katholiken, dıe
sıch ormell VO  e} der Kırche losgesagt haben, sınd ach dem Recht nıcht mehr

dıe kanonısche Formpflicht gebunden. Diıes 1sSt begrüßen. Da nämlıch diese
Gruppe VO  } Christen in aller Regel nıcht eıner katholischen Eheschliefsung
bereıt seın wiırd, ermöglicht INan ıhnen auf diese Weıse, außerhalb der katholischen
Kırche eıne gültıge Ehe schließen.

Fur dıe Ehen mı1t Niıichtkatholiken der orientalischen Kirche oilt folgende
Regelung (vgl (:  - 142 ID Die katholische Eheschliefßsungstorm 1St L1UT ZUT

Erlaubtheit vorgeschrieben; AT Gültigkeıit aber 1St dıe Anwesenheit eınes gültıg
geweihten Amtsträgers ertordert. ber dıe anderen bekenntnis- un: relig10nsver-
schiedenen Ehen 1St 1im Kapiıtel ber dıie Mischehen handeln. Hıer 1st NUr

vermerken, dafß be1 Mischehen der Pfarrer des katholischen Teıls für dıe Eheschlıie-
ung zuständig 1st (vgl ( 1108 un C:  -
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Kapitel: Dıie Mischehe (CC. 1124—1129)
Bezüglıch der bekenntniıs- un religionsverschıedenen FEhe werden dıe Bestim-

MUNSCHX des Motuproprio „Matrımonıi1a mıxta“ VO 31 Maäarz 1970 mıt Wırksam-
eıt VO Oktober 1970 tast unverändert übernommen. Nur auf TEl Sachverhal-

soll 1er 155er eingegangen werden.
Im alten Caies stand das Ehehindernıis der Bekenntnisverschiedenheıit 1m

Kapıtel 111 „De iımpediment1s impedientibus“. Da 1U aber 1m GCIE: die
beiden anderen autschiebenden bzw verbietenden FEhehindernisse (das eintfache
Gelübde un die gesetzliche Verwandtschaft, diese 1Ur als verbietendes Hındernıis)
weggetallen sınd, ZOR INan alle Bestimmungen ber die Mischehe 1n eınem
besonderen Kapıtel Es sınd 1€es dıe 24211979

Das Motuproprio „Matrımoni1a mı1ıxta“ hatte alle och bestehenden traten des
CTT 2319 in bezug auf dıe Mischehe aufgehoben. Nun 1st 1aber 1mMm GIE (vgl
Ca  - 1366 eıner der früheren Tatbestände wıeder Strate gestellt worden:
Eltern der deren Stellvertreter, die ıhre Kınder nıcht katholisch tauten der
erziehen lassen, sollen mıt eıner Zensur der eıner anderen gerechten Stratfe belegt
werden.

Von oroßer Bedeutung (nıcht L1UI für das Eherecht) 1St ( 11 (für dıe
Formpflicht vgl auch Cal wonach nıchtkatholische Christen nıcht mehr
dıe Rechtsordnung der katholischen Kırche gebunden sınd „InsoternDas Neue im neunen kirchlichen Eherecht  6. Kapitel: Die Mischehe (cc. 1124—-1129)  Bezüglich der bekenntnis- und religionsverschiedenen Ehe werden die Bestim-  mungen des Motuproprio „Matrimonia mixta“ vom 31. März 1970 mit Wirksam-  keit vom 1. Oktober 1970 fast unverändert übernommen. Nur auf drei Sachverhal-  te soll hier kurz eingegangen werden.  1. Im alten CIC stand das Ehehindernis der Bekenntnisverschiedenheit im  Kapitel III „De impedimentis impedientibus“. Da nun aber im neuen CIC die  beiden anderen aufschiebenden bzw. verbietenden Ehehindernisse (das einfache  Gelübde und die gesetzliche Verwandtschaft, diese nur als verbietendes Hindernis)  weggefallen sind, zog man alle Bestimmungen über die Mischehe in einem  besonderen Kapitel zusammen. Es sind dies die cc. 1124-1129'°.  2. Das Motuproprio „Matrimonia mixta“ hatte alle noch bestehenden Strafen des  can. 2319 in bezug auf die Mischehe aufgehoben. Nun ist aber ım neuen CIC (vgl.  can. 1366) einer der früheren Tatbestände wieder unter Strafe gestellt worden:  Eltern oder deren Stellvertreter, die ihre Kinder nicht katholisch taufen oder  erziehen lassen, sollen mit einer Zensur oder einer anderen gerechten Strafe belegt  werden.  3. Von großer Bedeutung (nicht nur für das Eherecht) ist can. 11 (für die  Formpflicht vgl. auch can. 1117), wonach nichtkatholische Christen nicht mehr an  die Rechtsordnung der katholischen Kirche gebunden sind. „Insofern ... die  nichtkatholischen Christen katholischerseits nicht mehr vereinnahmt werden,  wird zugleich ermöglicht, die Rechtsordnungen der nichtkatholischen Kirchen  «16  und kirchlichen Gemeinschaften in einem umfassenderen Sinn anzuerkennen.  7. Kapitel: Die Geheimehe (cc. 1130-1133)  Man hatte allgemein erwartet, die Normen über die Geheimehe würden gestrichen. Dennoch hat der  Gesetzgeber bei der Neugestaltung des kirchlichen Rechts das Institut der Geheimehe (früher  Gewissensehe genannt) aufrechterhalten. Die Eherechtskommission war offenbar der Meinung, es  könne doch Fälle geben, in denen um des Seelenheils willen die Geheimehe als gangbarer Ausweg aus  einer Zwangslage gewählt werden kann.  8. Kapitel: Die Wirkungen der Ehe (cc. 1134-1140)  Von Bedeutung ist hier vor allem can. 1135. Dieser ersetzt den alten can. 1111, welcher in ärgerlicher  Weise von „ius“ und „debitum coniugale“ gesprochen hatte. Die Kasuisten betonten dann meist das  eheliche Recht des Mannes und die eheliche Pflicht der Frau'!’. Der vorliegende neue Kanon ist nicht in  so enger Weise auf das geschlechtliche Leben fixiert, sondern weitet den Blick auf die gesamte eheliche  Gemeinschaft („consortium coniugale“).  9. Kapitel: Die Trennung der Ehegatten (cc. 1141-1155)  Nicht selten kann man die Meinung hören, die katholische Kirche sei die einzige  Institution auf Erden, die kompromißlos für die Unauflöslichkeit des Ehebands  eintrete. Diese Aussage ist, wenn man sie als allgemeingültig versteht, nicht richtig.  Denn die Kirche löst alle Arten von Ehe, nur eine einzige Spezies nicht: die gültige  19 Stimmen 201, 4  265die
nıchtkatholischen Christen katholischerseıts nıcht mehr vereinnahmt werden,
wırd zugleich ermöglıcht, die Rechtsordnungen der nıchtkatholischen Kırchen

<16un kırchlichen Gemeıinnschatten 1ın eiınem umfassenderen Sınn anzuerkennen.

Kabitel: Die Geheimehe (EE. 1130—-1133)
Man hatte allgemeın erwartet, dıe Normen über dıe Geheimehe würden gestrichen. Dennoch hat der

Gesetzgeber be1 der Neugestaltung des kırchlichen Rechts das Instıtut der Geheimehe früher
Gewissensehe genannt) autrechterhalten. Die FEherechtskommission W ar ottenbar der Meınung,
könne doch Fälle geben, ın denen des Seelenheıls willen die Geheimehe als gangbarer Ausweg aus

eıner Zwangslage gewählt werden annn

Kapitel. Die Wırkungen der Ehe (CE: 1134—1140)
Von Bedeutung 1st 1l1er VOT allem Call. 1135 Dieser ETSEIZT den alten Call, 14L welcher 1ın argerlicher

Weıse VO  - S und „debıtum conıugale“ gesprochen hatte. Die Kasuılsten betonten ann meılst das
eheliche Recht des Mannes und dıe eheliche Pflicht der Frau  17 Der vorliegende 10l Kanon 1st nıcht 1n
nWeıse autf das geschlechtliche Leben fixıert, sondern weıtet den Blick autf dıe ZESAMLE eheliche

Gemeinschatt („consortium coniugale‘).

Kabıitel: Dıie Irennung der Ehegatten GE 1141—-1155)
Nıcht selten annn INan dıe Meınung hören, dıe katholische Kıiırche se1 die einz1ıge

Instıtution auf Erden, die kompromui(fßlos für dıe Unauflöslichkeit des Ehebands
eiıntrete. Diese Aussage ist: WenNnn 11an s1e als allgemeingültig versteht, nıcht richtig.
Denn die Kıirche löst alle Arten VO  ' Ehe, NUur eıne einzıge Spezıes nıcht: die gültige

Stimmen 201, 265
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sakramentale Ehe, welche als solche vollzogen wurde das „Matrımon1i1um et

qUa consummatum ” ). Darüber soll spater och DESAYTL werden. Hıer
seılen zunächst 1er Neuerungen aufgezählt, die das Eherecht bringt.

Der GC1C6:; VO  a 1917 bestimmte in Ca  > 11206 „Dieses Privileg (gemeınt 1st
das Paulinische Privileg, ach dem eıne Ehe mMı1t eiınem Nıchtgetauften
bestimmten Bedingungen gelöst werden kann) kommt nıcht 7mACHeE Anwendung be]
Ehen 7zwischen Getautten un Nichtgetauften, wWenn S1e mıt Diıspens VO Hınder-
nN1S der Religionsverschiedenheıit geschlossen wurden.“ IDieser Kanon wurde durch
die „Instructio 2280 solutione matrımon11 in avorem tide1“ VO Dezember 1973

1LV!S gestrichen un taucht auch 1mM Recht nıcht mehr autf Deshalb ann
der apst auch solche Ehen lösen.

ıne ertreulıche Neuerung bringt auch dıe Regelung für das Klagerecht ın
Eheprozessen (vgl (1 16/4 C  - Nun annn auch der Nıchtkatho-
lık, ob getauft der ungetauft, VO sıch AUS eım kırchlichen Gericht Klage
erheben, seiıne Ehe für nıchtig erklären. Das galt übrıgens schon gemäafßs der
authentischen Interpretation VO Januar 19731? Früher wurden solche Klagen
abgewiesen der konnten PEÜLT: ber den Kırchenanwalt („promotor 1ustitiae)
vorgebracht werden.

uch eıne sakramentale, aber als solche och nıcht vollzogene Ehe ann durch
papstlıchen Gnadenerweıs aufgelöst werden (vgl. Ga  = Di1e Auflösung der
Ehe durch Ablegung der fejerlichen Protefß (wıe s1e der alte GIC: iın (  - 1119
gekannt hatte) erscheıint 1m CC nıcht mehr, da S1€e heute ohne praktıische
Bedeutung 1St

Eıne gültıge Ehe 7zwıschen Ungetautften kann, auch WECeNN S1e vollzogen Ist,
Zzu Wohl des wahren Glaubens gelöst werden, Wenn eıner der (z3atten sıch Z
christlichen Glauben bekehrt un dıe Taute empfangen hat, der Mıtehegatte aber
weıter 1m Unglauben verharrt un sıch weıgert, das eheliche Leben 1m Geilst des
natürlıchen Sıttengesetzes fortzusetzen (vgl (1 1143 If.) Bisher galt der rel-
heitsanspruch des gläubıgen (s3atten LL1UT tür eıne Eheschließung mıt eınem Katholi-
ken (vgl 14238 un 1124 des alten GIC) Nach dem Recht (vgl C  3

oilt der Freiheitsanspruch für eıne CU«C Ehe mıt jedweder Person, getauft der
nıcht getauft.

Kabıitel. Die Gültigmachung der Ehe (CC. 11556—1165)
Gemä{fß Can.,. 1139 des alten (1 sanıerte dıe Kırche jene Ehen nıcht, dıe mMiı1t einem Hındernıis

geschlossen wurden, das aut dem Naturrecht der dem posıtıven gyöttlichen Recht beruhte, auch ann
nıcht, WenNnn dieses spater VO selbst weggefallen W:  ‘ Tatsächlich wurde diese Vorschrift ber 1ın der
Praxıs durchlöchert, weıl dıe Pönıitentiarıe bisweilen hen VO dem Augenblıck sanıerte, da das
Hındernıis weggefallen WAal, durch den Tod des erstien rechtmäßigen Gatten. Praktisch außer Kraft
PESETIZL wurde Cal 1139 durch das Motupropri0 „De Ep1iscoporum muneribus“, weıl sıch 1U der
Apostolische Stuhl die Sanatıo 1n radıce reservlierte, WenNnn der Eheschliefßung eın Hındernıis göttlichen
Rechts 1mM Weg gestanden hatte, das ınzwiıschen VO selbst weggefallen WAar. Aus diesem Vorbehalt
mu{fßste an schliefßen, da{fß der Apostolıische Stuhl in solchen Fällen 1U uch tatsächlich eıne Heılung
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der Ehe gewähren pflegte. Diese geltende Praxıs wiırd 1U durch den CT 1163 S 2 ZULS:

Rechtsnorm rhoben Von der Natur der Sache her können die kanonıschen Wiırkungen der Ehe
selbstverständliıch L1UT bis jenem Zeitpunkt zurückverlegt werden, da das Hındernis weggefallen ISt;
nıcht bıs jenem Zeitpunkt, da der Onsens gegeben wurde.

Bısher wurde in elf Kapıteln das SOgeNaANNTE materielle Eherecht beschrieben,
besonders insofern 6S Neuerungen bringt. Jetzt soll och auf 7wel Bereiche
hingewlesen werden, die mehr dem tormellen Recht zuzuordnen sınd: die
Gesetzgebungskompetenzen der Bischofkonferenzen un Vollmachten der
Diözesanbischöfe beim Zustandekommen eiıner Ehe

Gesetzgebungskompetenz der Bischofskonferenzen
Seıt dem / weıten Vatıkanum 1St eıne Entwicklung eingeleıtet worden, ımmer

mehr Gegenstände nıcht auf gesamtkırchlicher Ebene regeln, sondern S1€e der
Zuständigkeıit der Bischotskonterenzen zuzuwelsen. Das betont och einmal das
eıgens erwähnte un erläuterte Subsıdıarıtätsprinzıp, das den „leitenden
Prinzıpien“ der Reform des G1E gehört. Besonders eım Eherecht tällt aber auf,
da{fß „dıe Einheitlichkeit gewahrt bleibt, weıl sıch dıe Kompetenzzuweısung
die Bischofskonterenzen 1n ma{fsvollen Grenzen bewegt un der Gesetzgeber das

«21allgemeıne Eherecht nıcht als blofßes Rahmenrecht versteht Dıie Gesetzge-
bungsbefugnis der Bischofskonferenzen 1st auf tfolgende Bereiche beschränkt:
Nähere Ausgestaltung der Ehevorbereıtung (vgl 1062, Festsetzung
des Ehemündigkeıitsalters (vgl Ga Ausgestaltung der Mischehenver-
sprechen (vgl Ga  - un: der Bedingungen für die Befreiung VO  e} der
kanonıschen Eheschließungstorm (vgl. Ca  3 Liturgıie der Eheschließung
(vgl ..  3 un Eıntragung der Eheschliefsung (vgl Ca  5

Neue Vollmachten der Diözesanbischöfe
Im Dekret des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls „Christus Dominus“ ber die

Hırtenaufgabe der Bischöte findet sıch ın Artıkel D] eıne der tolgenreichsten
Aussagen ber das Bischofsamt: „  Is Nachfolgern der Apostel steht den Bischöfen
in den ıhnen anvertirauten Diözesen VO selbst jede ordentliıche, eigenständiıge un
unmıttelbare Gewalt Z die ZUuUr Ausübung ıhres Hırtenamtes ertorderlich 1St Dıie
Gewalt, die der Papst kraft se1ınes Amtes hat, sıch selbst der eıner anderen
Obrigkeit Fälle vorzubehalten, bleıibt dabe1 ımmer un ın allem unangetastet. ” Mıt
diesem Fundamentalprinzıp „hat das Verhältnis VO  } apst un Diözesanbischof
gegenüber der bisherigen Regelung eıne totale Umkehrung erfahren. Wurden dem
Diözesanbischoft bislang die notwendiıgen Vollmachten 1m Wege der Eıinzel- der
Sammelgewährung übertragen (Konzessionssystem), 1st ıhm nunmehr die
Vollmacht als VO  } selbst zukommend zugesprochen, sSOWweıt der Papst nıcht kraft
seınes Amtes sıch der anderen eıne rage ZUT Entscheidung vorbehalten hat

22(Reservationssystem).
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Es W ar L1UTE natürlıch, da{fß das CUG Reservationssystem (gegenüber dem früheren
Konzessionssystem) auch 1m Eherecht Anwendung fand Im einzelnen haben dıe
Diözesanbischöte tolgende Vollmachten:

Befreiung “DO  S FEhehindernissen. Als Grundnorm oilt (  =) 1978 „Der
Ortsordinarıus annn ınnerhalb selınes Gebıiets alle, seıne Untergebenen jedoch auch
außerhalb der Diözese, VO allen Hındernissen des kırchlichen Rechts befreien.
Ausgenommen sınd NUur jene, deren Diıspens dem Apostolischen Stuhl vorbehalten
1St  D Dıiıesem sınd vorbehalten (vgl C214 1078 N 2) das Hindernis der höheren
Weıihe, das Hıindernıis des öffentlichen un ewıgen Gelübdes der Ehelosigkeit 1ın
eınem Ordensverband papstlıchen Rechts un das Hındernıis des Verbrechens
(crımen), be1 dem eın Gattenmord vorliegt. Vom Hındernıis der Blutsverwandt-
schaft (vgl (  5 107% 1n der geraden Lıinıe oder 1m zweıten rad der Seitenlinie
wiırd nıe dispensıert.

Eheauflösung zugunsten des zwahren Glaubens Weıl heute nıcht 11UT ın Mıssıonsländern, sondern
praktisch berall Anträge aut Eheauflösung ZUgunsten des wahren Glaubens gestellt werden, wurde den
Bischöten folgende Vollmacht erteilt (vgl Cal  - 1144 2 Die Befragung des 1m Unglauben verharren-
den Ehepartners oll ach der Taute des Bekehrten VOrSCHOMIMEN werden: jedoch ann der Ortsordina-
rIuSs aus einem schwerem Grund erlauben, da die Befragung VOT der Taute geschieht. Ja, ann
VO der Befragung VOT der ach der Taute befreıen, WEeINN wenıgstens durch summariısches un
außergerichtliches Vertahren feststeht, die Befragung könne nıcht durchgeführt werden der sSEe1
nutzlos.

Eheheilung ın der Wurzel. Im alten (SIC; hıeß VO der Sanatıo ın radıce kategorisch (vgl Can

Die Heılung In der Wurzel kann 1Ur durch den Stuhl gewährt werden. Nun hat sıch auch 1n
diesem Punkt das Subsıdiarıtätsprinz1ıp durchgesetzt und dıe Vollmachten der Bischöfe wurden
vermehrt. Im CAall 1165 heißt Die Sanatıo in radıce kann VO Diözesanbischof 1n einzelnen
Fällen gewährt werden, auch WEECNN mehrere Nıchtigkeitsgründe 1n derselben FEhe zusammenkommen.
Die Heılung 1n der Wurzel kann ber VO Diözesanbischof nıcht gewährt werden, wWenn eın Hındernis
vorlıegt, dessen Dıspens dem Apostolischen Stuhl reserviert 1St der Wenn 6S sıch 180588! eın Hındernis des
Naturrechts der des posıtıven göttlıchen Rechts handelt, das schon weggefallen ISTt.

Das eEUEC Eherecht 1ın krıitischer Beurteilung
Be1 der Darstellung des Eherechts wurde dieses schon 1er un da lobend

der tadelnd gewürdıgt. In eınem 7zweıten eıl sollen dıe posıtıyven un negatıven
Seıten der revidierten Eheordnung ir zusammengefafst werden. Zunächst
ein1g€ES Posıtive:

Es W AaT bereıts dıe ede davon, da{ß 1mM Recht dıe „Ehezwecklehre“ des
alten CC (can. 10143 aufgegeben wurde. Dıies hat weıttragende Bedeutung,
WwW1e 7wel Beispielen aufgewıiesen werden soll In (ZAM- 1086 des GC:1E: VO 191 /
W aTt davon die Rede, da{ß eın Paar, das dıe Ehe eingehen möchte, sıch nıcht ach
Belieben eıgene Ziele 1n der Ehe SEr ZECH kann, sondern sıch vielmehr ın diıeses alteste
Instıtut HTI SCLICT Weltordnung einfügen mMı War 1U der Zweck dieses
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Instıtuts dıe Erzeugung VO Nachkommenschaftt, annn oing derjenige eıne ungültı-
SC Ehe eın, der „OÖOINNC 1US ad conıugalem actum“ ausschloß?>

Der gCHNAUC Inhalt des Wortes „OMMNC 1USs  CC Wr schon früher umstrıtten;
tatsächlich verstand dıe Römische Rota darunter das ‚volle Recht“. Irafen also
Brautleute die Abmachung, ıhre Kınderzahl beschränken der 1Ur ın den
unfruchtbaren Zeıten bzw Benutzung empfängnisverhütender Miıttel
verkehren, War die Ehe ungültıig. Da solche Abmachungen allerdings ımmer
häufiger vorkamen, pflegte die Rechtsprechung zwıschen mangelndem Ver-
pflichtungswillen „intenti0 NO obligandiı“) un mangelndem Erfüllungswillen
(„intenti0 NO ımplend1“) unterscheıden. Mıt dieser Unterscheidung verband
INan folgende Rechtsvermutung: Schließen dıe Brautleute den Kındersegen e1IN-
achhıin AaUS, wollen sS1e das „OÖOMMNC 1US  « selbst ausschließen. Sıe verpflichten sıch
also nıcht, ıhre Ehe 1St ungültıg. Beschränken S1e aber LLUT die Kınderzahl,
wollen S1€e ZW ar das „OÖOINNC 1US  C übertragen, nıcht aber den „USus lurıs“ ; S1€e
verpflichten sıch ZWAarT, erfüllen 1aber nıcht die Verpflichtung. Ihre Ehe 1St gültig.
Natürlich W ar das DTULT: eıne Vermutung. Es konnte auch se1n, da{fß 1mM 7zweıten Fall
nıcht LLUT der ; UuSus lurıs“, sondern das ‚108 selber ausgeschlossen werden sollte.
[)as mußÖte ann aber e1ıgens bewıiesen werden.

Die Tatsache NUTN, da{fß I1nl dıe Ehezwecklehre hat tallenlassen un da{ß INan 1m
(CSE  - 1101 (der dem alten Ca  > 1086 entspricht) den Tatbestand „OIMNNEC

1US ad conıugalem actum“ .weggelassen hat, Aln LL1UT verstanden werden, da{ß
zukünftig aum mehr eıne Ehe für ungültig erklärt werden dürfte, WEEeNnN die
Fheleute den Kındersegen verhindern. Hıer hat sıch dıe veräiänderte Zielvorstellung
VO der Ehe nıedergeschlagen.

Eın 7zweıtes Beispiel: Wıe bereıts erwähnt, hat 11an sıch ın Rom ZEEE Beischlat-
theorie durchgerungen. Eın Mann 1St Nu nıcht mehr ımpotent, weıl keinen ın
den Hoden gebildeten Samen ejakulıeren verma$s. Es kommt 1U  — darauf d  5 dafß
der eheliche Verkehr auf menschliche Weıse geschieht. uch 1er hat die veränder-

Zielvorstellung VO der Ehe (zutes bewirkt.
Dafß 1m Eherecht dıe Mischehenregelung des Motuproprio „Matrımo-

nıa mıxta“ VO  ; 19/70Ö übernommen wiırd, ISt sehr begrüßen, zumal Ja an auch
dıe recht grofßzügıigen Ausführungsbestimmungen der Deutschen Bischofskonfe-
LG übernommen werden dürtften. (Dıie Straftandrohung VO C  S 1366 1sSt
allerdings eın Rücktall 1n vorkonziılıiares Denken!) Noch nıcht abzusehen 1St die
Entwicklung, die der Ca  - 11 mı1t sıch bringt, ach dem nıchtkatholische Christen
nıcht mehr die Rechtsordnung der katholischen Kırche gebunden sınd Hıer GLE
sıch eıne echte Chance tür die ökumenische Bewegung autf

esonders glücklich sınd die Fragen dıe Gesetzgebungskompetenz der
Bischofskonferenzen un dıe Vollmachten der Diözesanbischöfe gelöst. Auf der
eınen Seıte hat INan wiırklıch (Geılst un Vorschrift des Zweıten Vatıkanischen
Konzıls übernommen (Subsıidıiarıtätsprinzıp, Reservatıons- KONnNZzeESS1ONSSY-
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stem), auf der anderen Seıte hat INan der Versuchung wıderstanden, eın bloßes
Rahmenrecht erstellen, das die kırchliche Eherechtseinheıit gefaährdet hätte.

Posıtıv bewerten 1St schliefßlich auch die Tatsache, da{f 111all das Kapıtel
des alten CAC (Zeit un: Ort der Traufeıer) ersatzlos gestrichen hat Diese Normen

inzwischen obsolet geworden.
Den aufgeführten Posıtıva stehen aber auch einıge Negatıva

Be1 der Auswahl der Mitglieder für die Reformkommuissıionen vertuhr die
Römische Kurıe eher >5 da{fß S1e tast L11UT Kanoniısten un Theologen nn  9 dıe
11an dem SOoOgenannNteN konservatıven Flügel zurechnen MmMUu: Nun ware dıe eher
„rechtslastıge“ Zusammensetzung der „Coetus” nıcht unbedingt VO  } Nachteıl
SCWESCH, hätte InNan das Ergebnıis dieser Gruppen 1n der Weltkirche offen
verhandelt gemäfßs dem alten Grundsatz: „Was alle angeht, soll VO  ; allen bespro-
chen un gebilligt werden!“ Tatsächlich wurden dıe fertigen Schemata Bischöfe
und Theologische Fakultäten verschickt, aber die 1n Rom einlautenden Verbesse-
rungsvorschläge („modı“) wurden VO  n} denselben Gruppen eingearbeıtet (eigent-
ıch sollte LL11all nıcht eingearbeıtet), dıe auch dıe jeweıligen Schemata
entworten hatten. Wıe Jjetzt sehen 1St, MUu 111a CN;: Der CC hätte sıcherlich
NNCN, WECNN dıe Verbesserungsvorschläge aller kırchlichen Rıiıchtungen be-
rücksichtigt worden waren.

DDer GU6 Kodex beendet die Rechtsunsicherheıit iın der katholischen Kırche.
ber der Gegenstand des Werks bringt CS unvermeıdlıch mıt sıch, da{fß 6S ın gahnz
kurzer eıt veraltet. Deshalb se1 CS erlaubt, eınen Vorschlag wıederholen, den
iıch schon mehrfach gemacht habe In der katholischen Kırche werden dıe
(jesetze jeweıls 1ın den Acta Apostolicae Sedis abgedruckt, während der einmal
verabschiedete (C2IC: ın derselben orm HME aufgelegt wiırd, hne dıe 1INZWI1-
schen eingetretenen Anderungen vermerken. Der Benutzer des CC mußte also
seın Gesetzbuch ımmer selbst auf den Stand bringen. Dies geht ber dıe
Krätte un Möglıichkeıiten des einzelnen. Es ware deshalb dringend wünschen,
da{ß 1114l sıch 1mM Kırchenrecht Ww1e€e 1m staatlıchen Recht auf Loseblattsammlun-
SCH, 1n denen diıe esetze gedruckt un: 1n kurzen Zeitabständen He  C veröffentlicht
werden, umstellen würde

Verbesserungswürdıig scheınt auch dıe verpflichtende kanoniısche FOormvor-
schrift für die FEhe (vgl Call. 1108% Die Formvorschriuft wurde VO trıdentını-
schen Konzıl erlassen, eindeutıige gesellschaftliche Mißstände un: Ungerech-
tigkeiten abzustellen, die AUS der Klandestinıtät der Ehe erwuchsen. Inzwischen 1st
aber überall dıe zıvıle Trauung eingeführt, da{fß dıe Ehe nıcht HT: kırchlich,
sondern auch staatlıch formpflichtig 1St ] )as bringt Mißlichkeiten mı1t sıch, die WIr
alle kennen. Vor allem o1bt A ımmer mehr Katholiken, dıe LLUI staatlıch heıiraten
un!: damıt kırchlicherseıits 1n eıner ungültigen FEhe leben Ich mochte deshalb eınen
Vorschlag wıederholen, der bereıts VOT einıger Zeıt gemacht wurde“* un der dıe
genannten Unzuträglichkeiten abschafft der doch mındert:
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Die hirchliche Iranung als relig1öse Feıer sollte ZW aar weıter kırchlich empfohlen
un grundsätzlıch befohlen, aber nıcht mehr ZUT Gültigkeıit gefordert werden. Die
Gültigkeıit sollte NUr mehr 7wel Voraussetzungen gebunden se1ın: A) Der
FEheabschlufß mu ın eıner öffentlichen Oorm geschehen. Iiese wırd 1m allgemeinen
schon VO Staat gefordert. Kıiırchenamtlich mu die Feststellung des Ledigen-
stands un der Wılle Ehe un Sakrament gesichert se1ln. Wäare durch eıne solche
Prüfung dem Dienst Glauben un der Ehe der Katholiken nıcht Genüge
getan?

ast W ar 65 arten, da{ß 1mM Gesetz dıie Bestimmungen für eiıne
Ehescheidung nıcht gelockert würden. (senauer: Di1e gültige sakramentale Ehe, dıe
als solche vollzogen wurde (und L1UI diese!), bleibt unauftlöslıch (vgl C  -

Nun unterliegt es ga keinem Zweıtel, da{fß dıe Unauflöslichkeit der Ehe eınen
hohen sıttliıchen Wert darstellt. ber auf der andern Seıte annn dıe katholische
Kırche die Augen nıcht VOT dem Problem verschließen, da{fß dıe Geschiedenen, dıe
standesamtlıich wıederverheıratet sınd, durch dıe gegenwärtıge Praxıs mehr un
mehr der Kıirche entfremdet werden. IIDem Kanonıisten bleibt 6S also Sal nıcht
CErSpart, sıch Gedanken machen, WwW1e€e dieses Dilemma lösen 1St Deshalb
moöchte ıch eınen Alternativvorschlag wıederholen, den Huızıng VOT

Jahren gemacht hat? Huızıngs Ausführungen lassen sıch 1n füntf Punkten-
mentassen:

A) Der Eheprozefß soll entjuridisıert werden; enn 65 geht 1n der Ehe eıne
Wahrheıt, dıie mıt rechtlichen Begritten nıcht ganz fassen 1St. Deshalb sollten 1m
Bereich eıner 10zese nıcht mehr dıe Synodalrıchter, sondern eın Team VO

verschiedenen Fachleuten ber die Ungültigkeıt der Ehe entscheiden (vgl eb 97
ıne Ehe ann WwW1e€e schon bısher — A4UsS den angegebenen Nıchtigkeitsgründen

für ungültıg erkblärt zwerden (vgl eb 100, Can 32; 5
C) Wenn Katholiken, die in eıner nıcht kırchlich anerkannten Ehe leben, die

sS$1e aber iın Wirklichkeit gebunden sınd, un dıe 1m übrıgen ıhr Leben ıhrer
katholischen Glaubensüberzeugung entsprechend gestalten, ersuchen, den
Sakramenten zugelassen werden, wırd dieses Ersuchen 1n Erwagung SCZOSCH
(vgl. eb O2 C  - 35 2 Durch eıne eventuelle Zulassung den Sakramenten
wırd 1aber dıe Ehe nıcht schon kıirchlich anerkannt.

d) Wenn eın Katholik mı1t eiınem geschiedenen nıchtkatholischen Partner eıne
kıirchlich anerkannte Ehe schließen wıll, werden für die Beurteilung der SC-

ehelichen Verbindung dieses Partners 1m Prinzıp dıe Normen gelten,
denen seın (Jewiıissen geformt zuurde. [ )as entspricht dem Prinzıp der

Religionsfreiheit (vgl eb 102 C 36)
€) Wenn sıch erweısen sollte, da{ß eıne sıch gültıge Ehe unheilbar Zzerruttet LSt,

weıl dıe beiden nıcht mehr ımstande sınd, eın menschenwürdiges eheliches
Zusammenleben aufzubauen, annn soll erklärt werden, da{fß die Partner nıcht mehr

dieses Verhältnıis gebunden sınd un das Recht haben, eıne eue Ehe einzuge-
DE
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hen, unbeschadet der menschlichen und christlichen Verpflichtungen, die S1e
gegenüber dem (ehemaligen) Partner un eventuell gegenüber ıhren Kındern aus

ıhrem vorıgen Verhältnis behalten (vgl eb 100, GE  - 32)
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